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Ein Kapitel Schuhgeschichte

gebed Clement unferer ffleibung fpiegelt ein
©tücf ©efdjidjte. Sie gan^ primitiben SInfänge
unferer JMtur, bie ficf) toeiterenttoicfelnben Sir-
beitdborgänge, bie ffenntnid neuer Sftaterialien
ober bed SJtateriald überhaupt mit all feinen Ve-
fonberljeiten, feinen berfdjiebenen SIrten ber

Zubereitung, ferner ber SBedjfel ber gorm, bed

Ornamente, bie Crfenntnid bed 33ebcirfâ unb fei-
ner Vielfalt, fie fpiegeln fidj ebenfo gut am 23au-
toerf toie an ber Reibung bed Vtenfdjen. ©ie
bie Zibitifntion unb fulturelle ©nttotcflung tra-
genben Völfer ïjaben Jtleib unb 5)aud burdj
gabrtaufenbe fjinburcf) fortenttoicfelt, bie nod)
beute primitiP tebenben ©tämme finb über bie

Slnfangdftabien ber Qibitifation nur toenig f)in-
audgefommen. SIII biefe ©rfdjeinungen tonnen
toir an bem fo fleinen Clement, bem ©d)ub,
ebenfo gut ablefen, toie an ben Crjeugniffen ber
SBeberei ober ber Sftetallbearbeitung. 3m neuen
©djubmufeum Vallp Permögen toir bie ©nttoicf-
lung bed ©djubd bei ben ftulturbölfern unfdjtoer
3U Perfolgen, toie toir bie beute nodj gebrauch-
lieben, aber in if)ren SInfängen in bie UrBeit
3urücfreidjenben gußbefteibungen ber teild im
Urtoalb ober aid ©teppenbetooßner lebenben

ißrfmitiben in ber etbnograpbifdjen SIbteilung
ftubieren fönnen.

£)ier intereffiert und 3uerft bie biftorifcfje SIb-

teilung ber neu eingerichteten Sludftellung „getd-
garten", bie ficf) im 3toeiten ©toef burd) brei

SMume Ijinöurdjsieljt.
SDir bßeten oft, bag ber ©djub ein ©ebtoerfBeug

fei, aber urfprünglidj ift er Buerft ettoad anbered

getoefen. 97odj geben biete 9Jlenfd)en beute jabr-
aud, jahrein barfuß; unerläßlich 3um ©eben ift
ber ©djul) nicljt. SUlerbingd ermögltdjt er man-
cßed fdjtoierige Unternehmen, benten toir nur an

Vergfteigen ober 6!ifaf)ren, an bad ©djlittfdjub-
laufen unb anbere ©portarten. SIber in ber Ur-
3eit fudften fid) bie Vtenfcfjen burd) gan3 einfache

gußbefleibungen — Umhüllen ber güße mit 'gel-
ten — bor bem Singriff giftiger Xiere, beifpield-
toeife bor ©djlangen unb Stechfliegen, 3u fcf)üt-
3en, ficf) bor i^älte ober bor Verlegungen beim

©eben über rauben Stoben, bor ©orngeftrüpp
unb ähnlichem 3u betoabren. ^)eute nod) fallen

beifpieldtoeife @d)Iangenbiffen ober ©tid)en bon
©torpionen in 3nbien biete SJtenfcfjen, bie ohne

©d)ube geben, 311m Opfer. Sludj bei und finb
ähnliche Verlegungen, bie töblidj herliefen, bei

Varfußgebenben fdjon öfter borgefommen. ©in-
fache lieber- ober getiftücfe, bie mit einem

üeberftreifen berfdjnürt unb feftgebunben tour-
ben, 3ähten bedbalb 31t ben primitibften guß-
befleibungen. Sludj ißalmblätter unb ©djilf tour-
ben I)ie3u genommen, ©iefe Urformen haben fidj
im ©üben aber audj bei ben 23etoof)nern bed Cid-
meered nocf) erhalten, fie tourben toeitergebitbet
in ben Opanfen Ofteuropad.

©er I)iftorifd)e Vunbgang burdj bie ©efcßidjte
bed 6d)uf)d beginnt im 9caum VI, tuo in Sßanb-
unb Vifdjbitrinen toertbolle Originalftücfe, ge-
treue Kopien unb SIbbilbungen bon ©arfteüun-
gen bed ©djubd famt ben erften Vüdjern über

©d)uf)gefdjid)te bereinigt toorben finb, bie bon
ber Ur3eit bid ind 16. gabrßunbert reid)en. Slud
ber älteren @tein3eit, alfo runb 12 OOO bor Chr.,
finb und an berfdjiebenen Orten ©übfranfreidjd
unb ©pnniend, in fohlen Sftatereien erhalten,
benen toir toertbolle Sluffdjlüffe über ben ©tanb
ber gibilifation ber borgefdjidjtlidjen, europä-
ifdjen üülenfdjen berbanfen. 3n ben audgeftell-
ten Steprobuftionen erfennen toir umgebunbene
gelle an ben güßen, 3um ©djuß gegen ©cf)Iag
unb giftige Viffe. Cttoad Cigentümlidjed finb bie

und fdjon aud uralter $dt erhaltenen ©djuf)-
gefäße unb fleinen bronsenen ©djuhmobelle, bie

aud bem SIberglauben ber Zeit herborgingen. Sftit
ber Sßeibe an bie ©ottljeit ober bem Vragen fol-
cf)er ©tücfe glaubte man fidj gegen ©efaljr
fdjüßen 3U fönnen. ©ie urgefdjidjfüdje gor-
fdjung be3eicf)net alle aud ben gaßren 700—300
bor Chr. fallenben gunbe aid CrBeugniffe ber

tfjallftattperiobe, fo benannt nadj Cifenfunben
aud tfjallftatt in Oberöfterreich, ©er älteren, bid
500 b. Cf)r. reidjenben Cpodje gehören ein

6d)ubgefäß aud ©taßfurt, Vegierungdbe3irf
SJIagbeburg, an, bad einen eng anliegenben ©djuß
mit bafenartiger Sludbudjtung barftellt. ©er-
artige Vrinfgefäße gibt cd aud allen Z^ten. ©er
©djub erfdjeint früh aid SImulett unb aid Votib-
gäbe, beifpieldtoeife ift bied bei ben 3toei eng an-
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Lin Kâ^itel 8àuIiAe8el2Ìàìe
Jedes Element unserer Kleidung spiegelt ein

Stück Geschichte. Die ganz primitiven Anfänge
unserer Kultur/ die sich weiterentwickelnden Ar-
beitsvorgänge/ die Kenntnis neuer Materialien
oder des Materials überhaupt mit all seinen Ve-
sonderheiten, seinen verschiedenen Arten der

Zubereitung/ ferner der Wechsel der Form, des

Ornaments/ die Erkenntnis des Bedarfs und sei-
ner Vielfalt/ sie spiegeln sich ebenso gut am Bau-
werk wie an der Kleidung des Menschen. Die
die Zivilisation und kulturelle Entwicklung tra-
genden Völker haben Kleid und Haus durch

Jahrtausende hindurch fortentwickelt, die noch

heute primitiv lebenden Stämme sind über die

Anfangsstadien der Zivilisation nur wenig hin-
ausgekommen. All diese Erscheinungen können

wir an dem so kleinen Element, dem Schuh,
ebenso gut ablesen, wie an den Erzeugnissen der

Weberei oder der Metallbearbeitung. Im neuen
Schuhmuseum Bally vermögen wir die Entwick-
lung des Schuhs bei den Kulturvölkern unschwer

zu verfolgen, wie wir die heute noch gebräuch-
lichen, aber in ihren Anfängen in die Urzeit
zurückreichenden Fußbekleidungen der teils im
Urwald oder als Steppenbewohner lebenden

Primitiven in der ethnographischen Abteilung
studieren können.

Hier interessiert uns zuerst die historische Ab-
teilung der neu eingerichteten Ausstellung „Fels-
garten", die sich im zweiten Stock durch drei

Näume hindurchzieht.

Wir hörten oft, daß der Schuh ein Gehwerkzeug
sei, aber ursprünglich ist er zuerst etwas anderes

gewesen. Noch gehen viele Menschen heute jähr-
aus, jahrein barfuß^ unerläßlich zum Gehen ist
der Schuh nicht. Allerdings ermöglicht er man-
ches schwierige Unternehmen, denken wir nur an

Bergsteigen oder Skifahren, an das Schlittschuh-
laufen und andere Sportarten. Aber in der Ur-
zeit suchten sich die Menschen durch ganz einfache

Fußbekleidungen — Umhüllen der Füße mit Fel-
len — vor dem Angriff giftiger Tiere, beispiels-
weise vor Schlangen und Stechfliegen, zu schüt-

zen, sich vor Kälte oder vor Verletzungen beim

Gehen über rauhen Boden, vor Dorngestrüpp
und Ähnlichem zu bewahren. Heute noch fallen

beispielsweise Schlangenbissen oder Stichen von
Skorpionen in Indien viele Menschen, die ohne

Schuhe gehen, zum Opfer. Auch bei uns sind

ähnliche Verletzungen, die tödlich verliefen, bei

Barfußgehenden schon öfter vorgekommen. Ein-
fache Leder- oder Fellstücke, die mit einem

Lederstreifen verschnürt und festgebunden wur-
den, zählen deshalb zu den primitivsten Fuß-
bekleidungen. Auch Palmblätter und Schilf wur-
den hiezu genommen. Diese Urformen haben sich

im Süden aber auch bei den Bewohnern des Eis-
meeres noch erhalten, sie wurden weitergebildet
in den Opanken Osteuropas.

Der historische Nundgang durch die Geschichte
des Schuhs beginnt im Naum VI, wo in Wand-
und Tischvitrinen wertvolle Originalstücke, ge-
treue Kopien und Abbildungen von Darstellun-
gen des Schuhs samt den ersten Büchern über

Schuhgeschichte vereinigt worden sind, die von
der Urzeit bis ins 16. Jahrhundert reichen. Aus
der älteren Steinzeit, also rund 12 666 vor Chr.,
sind uns an verschiedenen Orten Südfrankreichs
und Spaniens, in Hohlen Malereien erhalten,
denen wir wertvolle Aufschlüsse über den Stand
der Zivilisation der vorgeschichtlichen, europä-
ischen Menschen verdanken. In den ausgestell-
ten Reproduktionen erkennen wir umgebundene
Felle an den Füßen, zum Schutz gegen Schlag
und giftige Bisse. Etwas Eigentümliches sind die

uns schon aus uralter Zeit erhaltenen Schuh-
gesäße und kleinen bronzenen Schuhmodelle, die

aus dem Aberglauben der Zeit hervorgingen. Mit
der Weihe an die Gottheit oder dem Tragen sol-
cher Stücke glaubte man sich gegen Gefahr
schützen zu können. Die urgeschichtliche For-
schung bezeichnet alle aus den Iahren 766—366
vor Chr. fallenden Funde als Erzeugnisse der

Hallstattperiode, so benannt nach Eisenfunden
aus Hallstatt in Oberösterreich. Der älteren, bis
366 v. Chr. reichenden Epoche gehören ein

Schuhgefäß aus Staßfurt, Regierungsbezirk
Magdeburg, an, das einen eng anliegenden Schuh
mit vasenartiger Ausbuchtung darstellt. Der-
artige Trinkgefäße gibt es aus allen Zeiten. Der
Schuh erscheint früh als Amulett und als Votiv-
gäbe, beispielsweise ist dies bei den zwei eng an-
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Sant/a/en aus (fem Geäfeer/e/tf uon
Ac/im/m-Panopo/iS, Aegypten

einanberfteßenben ^üßen in ©anbaten bei fjfatt/
bie bic 23aïïb-Stugfteltung aug Stgßpten betoatjrt.
©ie befteßen aug rötlich bemaltem Stein. Sßei

einem toeiteren Stmulett bemerfen toir toeiße auf-
gemalte SRiemen ber ©anbaten, bie eine erftaun-
tief) elegante fiinienfüßrung befit3en. Stud) ein

©tiefet bon ettoa brei Zentimeter #51) e gehört in

biefe ©ruppe.

Stgßpteng trodener ©anbboben unb feine aug-

gemauerten ©rabftätten haben fid) für bie ©r~

forfdjung ber frühen 6d)uf)gefdjtd)te atö fefjr
bantbar ertoiefen. Über Faßrtaufenbe, big in bie

früt)d)rifttid)e Qeit/ reidjen bie erhaltenen
©tüde jurüd, bie im 33attt)-2Rufeum in d)arat-
teriftifdjen groben bertreten finb. ©a fetjen toir
äghptifche ©of)ten mit ÜRiemenreften ober aud)

nur mit Äödjefn, um S3änber burd^ießen ober

3um 23efeftigen eineg ibnopfeg, ber bie ©anbate
3toifd)en ber großen unb ber 3toeiten gehe hätt.
©er an biefer ©tette burd)ge3ogene Sviemen ift
fpäter fotoohb in Stgbpten toie in ©riedfentanb
unb 91om übtid) getoefen unb toirb aud) fpäter,
fo feßen toir eg auf 23itbern ber Slenaiffance unb

aug ber ©mpire3eit, toieber auf biefe SBeife an-
getoanbt. ©er 6d)uf) taucht im atten Stgbpten atg

©anbate auf; 311 ben höts^rnen ©ot)ten treten
tebeme unb fonftige ^ted)tfof)ten; biefe befte-
hen meifteng aug Papßrug-, aug ©djitf- unb

23aftftreifen. ©d)on finb ©ohten für ben redften
unb tinfen ffuß beuttidj auggeprägt.

Stuf ber Sßiebergabe einer ©dfminfpatette beg

ibönigg $Rar-ÏÏRer aug ber Z^t umg $at)r 3000
b. ©ßr. trägt ein ©f'tabe bie ©anboten beg tamp-
fenben Ibßnigg in ber #anb; t)itï ßdben toir ben

©d)uf) atg ©hmbot beg ©tanbeg, unb 3toar ber

föntgtidjen SBürbe. ©rßattene iböniggftanbbilber
ftetten ben ibönig ftetg mit ©dfufjen, bie Königin
bagegen barfuß bar. 3m Orient lebte früßseitig
eine gan3 beftimmte fform auf. ©g finb bieg bie

feßnabetartig gebogenen ©d)ut)e, beren ©pit3en
toie Papageifdjnäbet geformt finb. ©0 erfdfei-
nen fie auf ber ÜReliefbarftettung eineg affßri-
fdfen ibönigg, ber ©d>nabetfd)uhe trägt, ©iefe
Form ift neben ben ©onnenfßmbolen nod)matg
angebracht. 3ntereffant ift aud) bie Steprobuf-
tion einer ©arftettung, auf ber üönig SRarbuf-

Slaburad) (1313—1287 bor ©tjï-) toftbare, ge-
ftodftene ©dfuße trägt, ©ie ägbptifcße ©anbate
mit f^erfentappe unb SRiftriemen ertennen toir

auf einem toeiteren S3itb. Originatbeifpiele bon

©ohten in funftboller Flechtarbeit, toaßre 3JW-

ftertoerte ber |fledf)ttecf)nif/ liegen in einigen
S3itrinen. 3hnen fd)tießen fid) toeitere fpätere

Funbe an, bie ebenfattg aug Stdjmim-Panopolig
tommen. 3ßr Äeber hat ficï) im trodenen ©anb

merttoürbig gut erhatten; nod) heute erfdfeinen

beifpietgtoeife bie SRiemen 3toeier breiten, ein-

fadfen SBeifpiete gefdjmeibig. Ferner finb ©piß-
formen, ohne tRecßtg- unb Äintgbifferenßierung,
aud) üinberfanbaten, auggefteüt. Äeberaufnätj-
arbeit, bebergetriebene Ornamente, bietfad) mit

23ergotbung, beuten auf ben fteigenben fiurug
ber heCteniftifdjen Qett. ©d)ut)e aug feinen SRiem-

dfen unb ©piraten, bie fie 3ufammenf)atten, aud)

breite, ornamentierte fieberbänber ober Äeber-

augfd)nitted)ni! finb hier 3U bemerfen. ©ie fpät-
antifen pantoffetformen aug gteidjer Funbftätte
finb mit Pantoffeln ohne fferfe bertreten, bie mit
bergotbeten öorberteilen auggeftattet finb. F^~
ner einfache üinberpantöffetdjen; aud) ©tiefet
für üinber beuten auf ben bietfättigen ©chut)-

borrat ber SJntife h'n. ©nbtid) taudft einmal an

einem üinberfdjutj eine toeit gegen bie Zehen

ßintaufenbe ©ebnüröfenreiße auf, bie auf bie 31b-

fidjt, bem üinberfuß befferen #att 3U geben,

hintoeift. ©in foftbareg getoirfteg 2iud), tooßt

fird)tid)er SBeftimmung, aug foptifdjer §eit,
3eigt atg teßteg SDtotib einer banbartig anein-

anbergereißten ©arftettung bon Pßtoe, Sftann unb

iQafe 3toei fpiße ©anbaten mit rot angebeuteten
S3änbern. ©g mag bem 4.—5. nacßdjrifttidfen
Faßrßunbert angeboren unb fommt, toie fo
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Lllvc/a/en aus ciem <?^àde?-/e/c? von
/i.sZ)?p/en

einanderstehenden Füßen in Sandalen der Fall/
die die Bally-Ausstellung aus Ägypten bewahrt.
Sie bestehen aus rötlich bemaltem Stein. Bei
einem weiteren Amulett bemerken wir Weiße auf-
gemalte Niemen der Sandalen/ die eine erstaun-
lich elegante Linienführung besitzen. Auch ein

Stiefel von etwa drei Zentimeter Höhe gehört in

diese Gruppe.

Ägyptens trockener Sandboden und seine aus-
gemauerten Grabstätten haben sich für die Er-
forschung der frühen Schuhgeschichte als sehr

dankbar erwiesen. Wer Jahrtausende/ bis in die

frühchristliche Zeit/ reichen die erhaltenen
Stücke zurück, die im Bally-Museum in charak-

teristischen Proben vertreten sind. Da sehen wir
ägyptische Sohlen mit Niemenresten oder auch

nur mit Löchern, um Bänder durchzuziehen oder

zum Befestigen eines Knopfes, der die Sandale
Zwischen der großen und der zweiten Zehe hält.
Der an dieser Stelle durchgezogene Niemen ist

später sowohl in Ägypten wie in Griechenland
und Nom üblich gewesen und wird auch später,
so sehen wir es auf Bildern der Renaissance und

aus der Empirezeit, wieder auf diese Weise an-
gewandt. Der Schuh taucht im alten Ägypten als
Sandale auf) zu den hölzernen Sohlen treten
lederne und sonstige Flechtsohlen) diese beste-

hen meistens aus Papyrus-, aus Schilf- und

Baststreifen. Schon sind Sohlen für den rechten

und linken Fuß deutlich ausgeprägt.

Auf der Wiedergabe einer Schminkpalette des

Königs Nar-Mer aus der Zeit ums Jahr 3VW
v. Chr. trägt ein Sklave die Sandalen des kämp-
senden Königs in der Hand? hier haben wir den

Schuh als Symbol des Standes, und Zwar der

königlichen Würde. Erhaltene Königsstandbilder
stellen den König stets mit Schuhen, die Königin
dagegen barfuß dar. Im Orient lebte frühzeitig
eine ganz bestimmte Form auf. Es sind dies die

schnabelartig gebogenen Schuhe, deren Spitzen
wie Papageischnäbel geformt sind. So erschei-

nen sie auf der Neliesdarstellung eines asshri-
sehen Königs, der Schnabelschuhe trägt. Diese

Form ist neben den Sonnenshmbolen nochmals

angebracht. Interessant ist auch die Neproduk-
tion einer Darstellung, auf der König Marduk-
Nadurach (1313—1287 vor Chr.) kostbare, ge-
flochtene Schuhe trägt. Die ägyptische Sandale
mit Fersenkappe und Nistriemen erkennen wir
auf einem weiteren Bild. Originalbeispiele von

Sohlen in kunstvoller Flechtarbeit, wahre Mei-
sterwerke der Flechttechnik, liegen in einigen
Vitrinen. Ihnen schließen sich weitere spätere

Funde an, die ebenfalls aus Achmim-Panopolis
kommen. Ihr Leder hat sich im trockenen Sand
merkwürdig gut erhalten) noch heute erscheinen

beispielsweise die Riemen zweier breiten, ein-

fachen Beispiele geschmeidig. Ferner sind Spitz-
formen, ohne Rechts- und Linksdifserenzierung,
auch Kindersandalen, ausgestellt. Lederaufnäh-
arbeit, ledergetriebene Ornamente, vielfach mit

Vergoldung, deuten auf den steigenden Luxus
der hellenistischen Zeit. Schuhe aus seinen Niem-
chen und Spiralen, die sie zusammenhalten, auch

breite, ornamentierte Lederbänder oder Leder-
ausschnittechnik sind hier zu bemerken. Die spät-
antiken Pantoffelformen aus gleicher Fundstätte
sind mit Pantoffeln ohne Ferse vertreten, die mit
vergoldeten Vorderteilen ausgestattet sind. Fer-
ner einfache Kinderpantöffelchen) auch Stiefel
für Kinder deuten auf den vielfältigen Schuh-
Vorrat der Antike hin. Endlich taucht einmal an

einem Kinderschuh eine weit gegen die Zehen

hinlaufende Schnürösenreihe auf, die auf die Ab-
ficht, dem Kinderfuß besseren Halt zu geben,

hinweist. Ein kostbares gewirktes Tuch, Wohl

kirchlicher Bestimmung, aus koptischer Zeit,
zeigt als letztes Motiv einer bandartig anein-

andergereihten Darstellung von Löwe, Mann und

Hase zwei spitze Sandalen mit rot angedeuteten

Bändern. Es mag dem 4.—3. nachchristlichen

Jahrhundert angehören und kommt, wie so
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mandje ber ßiet aufbetoaßrten frühen f^unbe, auS

SIdfmim-ißanopotiS. Sie Sanbale ift bet tßpifdje
gricd")ifcf)-romifdjc 6d)uf) getoefen, toäßrenbbem
in fpäteten Saljrïjunbetten unb namentlidj in
S3l)3an3 bet Pantoffel botßerrfcßt.

^•tauenpantoffeln mit unb oßne f^erfenfappe
3äljlen ebenfatlö 3um 93efiß bet $8alIl)~2IuSftel-
lung. Sie ftnmmen auS bem 6. Saßrßunbert, bet

geit SuftinianS, finb mel)t obet toeniger lang-
geftretft unb fpil3ig. ©net ift feitltdj ^iemlic^ tief
im SBinîet ßeruntetgefdfnitten, bet 3toeite ttägt
einen angefdfnittenen, gelobten Hnopf 311m

©urd)3iel)en eineö ütiemenS. Siefe Slbtetlung
läßt uns aud) einen 23lid auf ben tomifcßen Sfti-
litätfcßuf) tun, mit Driginalbtudfftüden Pon

<3djuï)foï)len auS 23tugg. ©iefe Stüde toutben in
23inboniffa gefunben. Sludf auS PfotoS bon

©tabfteinen erfaßten tütt mandfeS übet ben anti-
fen Sdfuß. Set ©rabftetn eines SdfußmadfetS
enthält bie Satftellung eines SReiftetS unb eines

©efellen unb 3eigt einen 2BetfftattauSfd)nitt.
Slucß bet 3iueite ©rabftein l)ält ben Sdfuftet bei

ber 2lrbeit feft. ©in Sdfuß ift auf ben 33od ge-
fpannt; beibe Steine geboten bem 2. Saßtßun-
bert n. ©ßt. an. 3IuS Sinboniffa fommen bie fjier
auSgeftellten Kopien einet tömifdfen, genaget-
ten Hebet- unb einet l)ol3fanbate mit Stippen-
abfäßen. 23iSßet feßlten folcße, ba bas gan3e
Slltettum feine Slbfäße gefannt f)at unb fie

übtigenS in äßnliißer 2Itt Voie ßeute etft gegen
SfuSgang beS 16. ^aßrßunbettS unb allgemeinet
erft im fotgenben auftreten. SBiebet bermitteln
uns Heine 23otibgaßen, bieSmalS aus 23ton3e,
unb einet 33ron3eßängelampe mit 3toei ^üßen
eine Sorftellung ber antifen ^ußbefleibung. Stuf
feltenen antifen £>riginalmün3en etfcfteint bas

SRotib beS SdfußS; einmal ift eS bie Sanbate beS

Safon, ein anbetmal feßen toit ben ^lügelfcßuß
SJlerfutS. ©in Hupferfticß, antife Sdfuße in ber-
fcßiebenen Sßpen genau feftfjaltenb, tooruntet
aud) fpottlicßeS Scßußtoetf, unb bas erfte T)ifto-

tifdfe 33ud) übet Scßuße bon 23albuinuS unb

SRigtoniuS auS bem Raffte 1711 bereicßetn baS

23ilb. gu beachten ift aud) bie SReliefbatftellung
eines romifdfen Sd)ußmad)erS auf einem ©tab-
ftein; biefeS nocß bem 1. fffaßtßunbett n. ©ßr. an-
gehörige ißotttät ftellt einen marfanten Hopf
in bot3Üglid)et 23ilbßauetarbeit bat.

SIuS bem frühen IDRittelalter feßlen bie Drigi-
nale, unb fie bürften überhaupt fel)t feiten fein.
Sd)ul)e unb Stiefel/ leitete oft feitlidj gefdjnütt,
tonten üblid); nod) bleiben fie abfaßloS. 216er

Stippen/ bie aus fool3 beftanben unb mit Heber-

banb gehalten toutben/ erfdjienen fcßon in goti-
fdfer Qeit/ um übet fdjmußtge Straßen 311 geßen.

So auf bem 23etIöbniSbilb beS 2lrnolfint 1432

Sc/zu/ie aus t/em 6.—76. JaArAu/irferi

bon 3an ban ©i)d. 3m fpäteten 12. fjaßtßunbett
famen bann bie 3ugefpit3ten Sdfnabelfdfuße auf.

Siefe $otm betbanb fid) mit ftänbifdfet 23ebeu-

tung. 3e länget bet Sdfnabel, befto borneßmer
bet Sräget. Sie 3U langen Sdfnäbel toutben

botne aufgebunben/ mancße toaten fogat mit
einem ©loddfen betfeßen. Sie toutben nod) bet-
ein3elt im 2Infang beS 16. gaßtßunbertS getta-
gen/ geßen tooßl auf orientalifdjen Utfprung 3U-

tüd. 3n Italien gelten fie fid) toeniget lang/
toaS toit auS ©emälben etfennen fonnen, toofüt
toof)l bie DRenaiffance mit ißtem gurüdgeßen auf
antife ©lemente mitbeftimmenb toat. SluS Scßloß

Sffogne im Sloftatal fonnte baS 23allß-9JRufeum

butd) Vermittlung beS um bie ©rfotfdfung ber

Scßußgefdficßte feßr betbienten St. IRobett $ot-
ter (Straßburg/ güricß) einen feßr langen, bun-
felbtaunen Sdfnabelfcßuß auS lieber ertoetben,

bet bem 15. $aßtßunbett angeßört. ©r geßt toeit

übet ben SRift ßinauf. ©ine 9R0H3 übet bie 9Rang-

otbnung bet Sdfnabelfdfußträger fagt, baß ge-
toößnlidfe 23ürget fie 1/2 ^uß lang trugen, teicße

93ütget 1 f^uß, einfacße SRitter 11/2 $uß, fetten
2 f^uß, ^3tin3en unb dürften 2^/2 f^uß ufto.

Sdjon bie ^tüßtenaiffance in Italien begann mit
bem Sragen bon fü^eten obet botn breiteten,
abgetunbeten Scßußen. ©iefe 2Robe brang im

beginnenben 16. gaßrßunbett aud) im SRotben
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manche der hier aufbewahrten frühen Funde, aus

Achmim-Panopolis. Die Sandale ist der typische

griechisch-römische Schuh gewesen, währenddem
in späteren Fahrhunderten und namentlich in

Vyzanz der Pantoffel vorherrscht,

Frauenpantoffeln mit und ohne Fersenkappe

zählen ebenfalls zum Besitz der Vally-Ausstel-
lung. Sie stammen aus dem 6. Jahrhundert, der

Zeit Iustinians, sind mehr oder weniger lang-
gestreckt und spitzig. Einer ist seitlich ziemlich tief
im Winkel heruntergeschnitten, der zweite trägt
einen angeschnittenen, gelochten Knopf zum
Durchziehen eines Niemens. Diese Abteilung
läßt uns auch einen Blick auf den römischen Mi-
litärschuh tun, mit Originalbruchstücken von

Schuhsohlen aus Brugg. Diese Stücke wurden in
Vindonissa gefunden. Auch aus Photos von

Grabsteinen erfahren wir manches über den anti-
ken Schuh. Der Grabstein eines Schuhmachers
enthält die Darstellung eines Meisters und eines

Gesellen und zeigt einen Werkstattausschnitt.
Auch der zweite Grabstein hält den Schuster bei

der Arbeit fest. Ein Schuh ist auf den Bock ge-
spannt) beide Steine gehören dem 2. Iahrhun-
dert n. Chr. an. Aus Vindonissa kommen die hier
ausgestellten Kopien einer römischen, genagel-
ten Leder- und einer Holzsandale mit Trippen-
absähen. Visher fehlten solche, da das ganze
Altertum keine Absätze gekannt hat und sie

übrigens in ähnlicher Art wie heute erst gegen
Ausgang des 16. Jahrhunderts und allgemeiner
erst im folgenden auftreten. Wieder vermitteln
uns kleine Votivgaben, diesmals aus Bronze,
und einer Bronzehängelampe mit zwei Füßen
eine Vorstellung der antiken Fußbekleidung. Auf
seltenen antiken Originalmünzen erscheint das

Motiv des Schuhs) einmal ist es die Sandale des

Iason, ein andermal sehen wir den Flügelschuh
Merkurs. Ein Kupferstich, antike Schuhe in ver-
schiedenen Typen genau festhaltend, worunter
auch sportliches Schuhwerk, und das erste histo-
rische Buch über Schuhe von Valduinus und

Nigronius aus dem Jahre 1711 bereichern das

Bild. Zu beachten ist auch die Neliefdarstellung
eines römischen Schuhmachers auf einem Grab-
stein) dieses noch dem 1. Jahrhundert n. Chr. an-
gehörige Porträt stellt einen markanten Kopf
in vorzüglicher Bildhauerarbeit dar.

Aus dem frühen Mittelalter fehlen die Origi-
nale, und sie dürften überhaupt sehr selten sein.

Schuhe und Stiefel, letztere oft seitlich geschnürt,

waren üblich) noch bleiben sie absatzlos. Aber

Trippen, die aus Holz bestanden und mit Leder-
band gehalten wurden, erschienen schon in goti-
scher Zeit, um über schmutzige Straßen zu gehen.

So auf dem Verlöbnisbild des Arnolfini 1432

Lc/iu/ie aus ctem 6.—^6.

Von Jan Van Eyck. Im späteren 12. Jahrhundert
kamen dann die zugespitzten Schnabelschuhe auf.

Diese Form verband sich mit ständischer Bedeu-

tung. Je länger der Schnabel, desto vornehmer
der Träger. Die zu langen Schnäbel wurden

vorne aufgebunden, manche waren sogar mit
einem Glöckchen versehen. Sie wurden noch ver-
einzelt im Anfang des 16. Jahrhunderts getra-
gen, gehen wohl auf orientalischen Ursprung zu-
rück. In Italien hielten sie sich weniger lang,
was wir aus Gemälden erkennen können, wofür
Wohl die Renaissance mit ihrem Zurückgehen auf
antike Elemente mitbestimmend war. Aus Schloß

Issogne im Aostatal konnte das Bally-Museum
durch Vermittlung des um die Erforschung der

Schuhgeschichte sehr verdienten Dr. Robert For-
rer (Straßburg, Zürich) einen sehr langen, dun-
kelbraunen Schnabelschuh aus Leder erwerben,
der dem 15. Jahrhundert angehört. Er geht weit
über den Nist hinauf. Eine Notiz über die Rang-
ordnung der Schnabelschuhträger sagt, daß ge-
wöhnliche Bürger sie s/2 Fuß lang trugen, reiche

Bürger 1 Fuß, einfache Ritter Is/s Fuß, Herren
2 Fuß, Prinzen und Fürsten 2^/a Fuß usw.

Schon die Frührenaissance in Italien begann mit
dem Tragen von kürzeren oder vorn breiteren,
abgerundeten Schuhen. Diese Mode drang im

beginnenden 16. Jahrhundert auch im Norden
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burdj. 2Bir fönnen bieg in 23tlbern seitgenöffifdjer
fdjtoeiserifdjer SJtalerei berfolgen, beifpielétoeife
bei Zeichnungen bon Urö ©raf, ober audj auf ©e-
mäiben #ané Solbeiné b. 3. feftftellen. ©tarf
ausSgefdjnittene, mit formater SSribe gehaltene

©djufje mit gerunbeter fog. IMpuaulform fetten
ficf) lange, bié toeit in bie 2. Sälfte beö 16. 3aljr-
hunberté hinein, ©in Original aué bem erften
©ritte! beé 16. ^ahrljunberté, Breit/ langé/ quer
unb felBft in ber 9tanbber3ierung gefdjtt, Ija-
Ben toir l)ier in einem ©remplar, toieber aué

©cf)lof3 Sffogne, bor uné.
3m frühen 16. 3aljrl)unbert tauten fotool)!

born Breite, toie auf bem 93orberfuj3 fel)r auége-
fdfnittene ©infpangenfdjuhe auf. 23etrad)ten toir
Beifpielétoeife bie Berühmte SHabonna bes 23ür-

germeifteré SJteper bon $irfa 1526, fo feljen toir,
baf3 ber ©oïjn f)ier ben eben Betriebenen ©pan-
genfcf)ul) trägt. ©hpifd) ift für bie mobifdje Slid)-
tung im 6cf)uf)toert beé erften ©rittelé beé 16.

3al)rf)unberté ber im 33atli)-2)lufeum aufbe-
toaf)rte, gefcf)li^te auf bem Stift anfteigenbe £e-
berfdjuh, ber ebenfalls aué ©djlofi 3ffogne im

Sloftatale ftammt. 23erfdjieben lange, aucf) bem

oberen Stanb entlang laufenbe ©cf)lil3e toerben

3um beforatiben ©lement. ©in gefdjloffener, mit
einem gleichfdjenfligen ^reuj gefdjmücfter ©dfuf)
aué ©eibe bürfte ebenfalls bem frütjen 16. ftaljr-
l)unbert angeboren unb bon einem 23ifdjof 311m

Ornat getragen toorben fein.
3m fpäteren SJlittelalter toerben bie über baé

©djuljmadjethanbtoetf erhaltenen Urt'unben 30hl-
reidjer. 3n einem ©djautaften liegen ber in goti-
fdjer ©djrift gefdjriebene ©tiftungébrief ber

©djuljmadjergilbe bon ©ggenborf bon 1466, fer-
ner eine ©djufjredjnung für ben SDtarfgrafen ©a-

fimir bon âlnébach, ber 1487-—1527 regiert hat.
21u6führttäfj hanbelt ein Pergament über bie

©djufterorbnung ber tfterrfdjaft Sßerbt bon 1571,

erlaffen bon 23ifdjof ©abib itölberer in Stegené-

Burg. Slué Spanien ïommt bie Pragmatica sobre

et calzado bon 1552, toeitere fran3Öfifd)c unb

beutfdje Urfunben reihen ficf) an. (ginige ©djuh-
beifpiele aué bem 17. unb 18. 3aljrhunbett be-
leben bie ©itrinen, ein ©tiefei; fehr fpiçig in ber

3orm, ift erftmalé mit einem 21bfat3f(eif ber-
fehen. 2Iud) ein fird)lid)en Qtoeden bienlidier
hod)gefcf)loffener ©d)uh, toohl einem hohen Jtle-
rif'er gehorenb, ift hier aufgeteilt toorben.

(Ofortfetjung folgt.)

Der Schuhflicker

On einer oben ©äffe ioar'é,
©a hört' ich 8ur Stacht ein jammern;
©in ©Iter fajj, fchneetoeijien £)aard,

On fahlen STtonblibht'd ©ämmern.

„SBas> fallen bie leichten, gîerlicÇjen Sdjuh
So fpät in beinen tpänben?

©ie raillft mahl ber Hein en ©nhelin bu

0um iîûrmeétange fpenben?"

©ud ernftem ©ug' blicht er mich nn:
,,©ar mübe Süjje tragen

Stun balb bied ijOaar; fo müben bann

-Kein ©ang mehr je behagen.

Od) fiige unb hämmre unb nagle gefchminb

0um legten ©ange bie Schulje:

©u aber eile gum Steigen, mein Äinb,
SBeitab oon ©ob unb ©ruhe!"

SRidjarb Boogmann
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durch. Wir können dies in Bildern zeitgenössischer

schweizerischer Malerei Verfölgen/ beispielsweise
bei Zeichnungen von Urs Graf, oder auch auf Ge-
mälden Hans Holbeins d. I. feststellen. Stark
ausgeschnittene, mit schmaler Bride gehaltene
Schuhe mit gerundeter sog. Kuhmaulform hielten
sich lange, bis weit in die 2. Hälfte des 16. Jahr-
Hunderts hinein. Ein Original aus dem ersten

Drittel des 16. Jahrhunderts, breit, längs, quer
und selbst in der Nandverzierung geschlitzt, ha-
ben wir hier in einem Exemplar, wieder aus

Schloß Lssogne, vor uns.
Im frühen 16. Jahrhundert tauchen sowohl

vorn breite, wie auf dem Vorderfuß sehr ausge-
schnittene Einspangenschuhe auf. Betrachten wir
beispielsweise die berühmte Madonna des Bür-
germeisters Meyer von zirka 1526, so sehen wir,
daß der Sohn hier den eben beschriebenen Span-
genschuh trägt. Typisch ist für die modische Rich-
tung im Schuhwerk des ersten Drittels des 16.

Jahrhunderts der im Vally-Museum aufbe-
wahrte, geschlitzte auf dem Nist ansteigende Le-
derschuh, der ebenfalls aus Schloß Issogne im

Aostatale stammt. Verschieden lange, auch dem

oberen Nand entlang laufende Schlitze werden

zum dekorativen Element. Ein geschlossener, mit
einem gleichschenkligen Kreuz geschmückter Schuh
aus Seide dürfte ebenfalls dem frühen 16. Jahr-
hundert angehören und von einem Bischof zum
Ornat getragen worden sein.

Im späteren Mittelalter werden die über das

Schuhmacherhandwerk erhaltenen Urkunden zahl-
reicher. In einem Schaukasten liegen der in goti-
scher Schrift geschriebene Stiftungsbrief der

Schuhmachergilde von Eggendorf von 1466, fer-
ner eine Schuhrechnung für den Markgrafen Ca-

simir von Ansbach, der 1487-—1527 regiert hat.
Ausführlich handelt ein Pergament über die

Schusterordnung der Herrschaft Werdt von 1571,
erlassen von Bischof David Kölderer in Regens-
bürg. Aus Spanien kommt die LraZwatica sobre

et oàacko von 1552, weitere französische und

deutsche Urkunden reihen sich an. Einige Schuh-
beispiele aus dem 17. und 18. Jahrhundert be-
leben die Vitrinen, ein Stiefel) sehr spitzig in der

Form, ist erstmals mit einem Absatzfleck ver-
sehen. Auch ein kirchlichen Zwecken dienlicher

hochgeschlossener Schuh, wohl einem hohen Kle-
riker gehörend, ist hier aufgestellt worden.

(Fortsetzung folgt.)

Der LcliuliAiàier

In einer öden Sasse war's,
Da hört' ich zur Nacht ein Hämmern;

Ein Mer saß, schneeweißen Haars,

In fahlen Mondlicht's Dämmern.

„Was sollen die leichten, zierlichen Hchuh

Ho spät in deinen Händen?

Die willst wohl der Nein en Enbelin du

Zum Kirmestanze spenden?"

Ms ernstem Mg' blickt er mich an:
„Sar müde Füße tragen

Nun bald dies Paar; so müden bann

Kein Tanz mehr je behagen.

Ich sitze und hämmre und nagle geschwind

Zum letzten Sänge die Hchuhe:

Du aber eile zum Reigen, mein Kind,
Weitab von Tod und Truhe I"

Richard Zoozmann
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